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Was hilft in der Zeit der verordneten Isolation? 
 
 

Diese Frage stellten wir uns im Shutdown der Corona-Krise.  
 
Wir stellten die gewohnte face-to-face-Begleitung auf mehr Kontakte 
durch Telefon und neue Medien sowie auf Spaziergänge um. Die 
Selbstfürsorge der Menschen in dieser „Ausgeschlossenheit“ möglichst zu 
stärken, ist das vorrangige Thema. Die Idee mit den Corona-Bohnen 
entstand. 
 
Mit dem Ostergruss schickten wir die Bohnen und die Anleitung an die 
von uns begleiteten Frauen und Männer. Im Stillstand des Alltags wirkt 
das Keimen, Wachsen und Gedeihen der Bohnenpflanzen als lebendiges 
Signal.   
 
Sich um die Pflanze zu kümmern und für ausreichend Licht, Wasser und 
Erde zu sorgen, ist eine Beschäftigung, die bestens in den Frühling passt 
und ein sinnvolles wie lebendiges Tun – Selbstwirksamkeit.  
 
Die Pflanze reagiert mit Wachstum darauf, eine tolle Resonanz für das 
eigene Tun.  
 
Wer keinen grünen Daumen hat, kann die Bohnensamen in einem 
Schälchen in der Wohnung aufstellen und als Erinnerung nutzen, um 
einen Moment an eine gute Sache am betreffenden Tag oder in den 
letzten Ferien zu denken und diesen Eindruck bewusst wahrzunehmen. 
  



 
 
 

   
 
 

   
  



 

   
 
 

    
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

«Ich hab es schön gefunden, die 
Bohnen wachsen zu sehen und ich 
habe Freude gehabt als sie Blüten 

gemacht haben. Es ist für mich eine 
Erinnerung, dass trotz Corona das 

Leben weitergeht» 
  



 

  
 

 
  



 

 

 

 

 

 

  
 

 
 

 
 
 



Behinderung und Corona - Gedanken zu einer gemeinsamen 
Beeinträchtigung unseres Lebens. 

Ich bin Bewohnerin einer Institution für Menschen mit einer psychischen Beeinträchtigung. 
Die Corona-Krise erlebe ich aus der folgenden Perspektive: 

"menschausgesperrt", so heisst der Titel eines Gedichtbands meiner Mitbewohnerin Doris 
Egger in dieser Institution für psychisch Kranke. Die Autorin führt den Leser durch seelische 
Innenräume, die schwer auszuloten sind und trotzdem sofort ansprechen. Was verbindet all 
diese Gedichte? Das Ringen eines Menschen in Not um Teilhabe an einem ganzheitlichen 
Leben, das ihm zu einem grossen Teil verweigert ist. 

Keine Teilhabe mehr am öffentlichen Leben, das ist eine der Sorgen in der Corona-Zeit. 
Nicht nur, dass wir die Dienstleistungen grösstenteils entbehren müssen, auch viele 
kulturelle Genüsse sind uns versagt: fehlende Anregungen für die Konsumenten, fehlendes 
Feedback für die Produzenten. 

Die gesellschaftliche Integration wird stark reduziert. 

Das trifft auch für die Autorin von "menschausgesperrt" und  ihre Leidensgenossen zu. Oft 
mitten im Leben, sogar schon in der Jugend, aus der Normalität herausgerissen - sei es 
Ausbildung oder Erwerb - wurden wir wegen unserer Krankheit „sozial und wirtschaftlich 
nicht mehr tragbar“. "Sie können in der freien Wirtschaft nicht arbeiten", hiess es nach der 
Diagnose. 

"Wir stehen vor dem Nichts", heisst es auch heute aufgrund der coronabedingten 
Betriebsschliessungen. Das wirtschaftliche Aus wird jetzt vom Staat aufgefangen. Es ist die 
Invalidenversicherung, die uns vor dem finanziellen Ruin rettete und heute noch rettet. 
Unser Ausgesperrt-Sein ist nicht zeitlich befristet, wie das während der Epidemie der Fall ist. 

Die Lockerungen der Corona-Massnahmen sind in Sicht. Wir werden bald zur Normalität 
zurückkehren. Wird sich die Gesellschaft nach der Krise verändert haben? Ein wachsameres 
Auge für die Mitmenschen zeigen? Auch für diejenigen, deren Normalität das 
"menschausgesperrt" bleibt aufgrund einer chronischen Krankheit? Ja, es gibt zwar 
Medikamente, die den Klinikaufenthalt  reduzieren oder sogar verhindern. Es gibt 
geschützte Werkstätten, aber eben geschützte - mit Arbeiten, die oft unter dem 
Anspruchsniveau und der Befriedigung der Betroffenen bleiben, sie unterfordern und nur 
einen demütigend tiefen Lohn bieten. 

Wenn das Entsetzen über die wirtschaftliche und soziale Not in unserer Gesellschaft 
langsam verschwunden sein wird, bleibt die Erinnerung an die Zeit des Ausschliessens und 
Ausgeschlossenseins. Vielleicht wäre das eine Brücke, die von denjenigen, die es wieder im 
Griff haben, reicht bis zu denjenigen, die dazu nie vollständig in der Lage sein werden. 

 

Elisabeth Werlen, lic. phil. Germanistin 
 



 
 

 
 



 
 

 
 
 
 



 
 
Die Erntezeit ist da! 
 
 
 

 
 
 



 
 
 
Wir wünschen einen guten Appetit! 
 
 
Lieben Gruss, 
- Euer Mobile Wohncoaching Team - 
 
https://www.mobilebasel.ch/wohncoaching/ 
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